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Ohne Wettermagie  
geboren.

Gibt niemals auf!

Möchte Erderforscherin 
werden, genau wie LaVa von 
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Der schlauste Schneeschön  
der Himmelsakademie.

Nie ohne seine  
Enzyklopädie der Schneeflocken  

anzutreffen.

Liebt Nieselfieselsand wiches.

Kann mit ihrer Regenmagie 
pfützportieren.

Macht nie ihre Hausaufgaben.

Spritzt alle nass, die gemein zu 
ihren Freunden sind!
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weil er sich nie zu einem  
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Kapitel 1

Man sagt ja, dass Wolken am Himmel hängen. Das 
tun sie tatsächlich – und zwar an Silberstreifen. Und 
wenn man wie Ria Grau auf Wolke 7 lebt, sind die Sil-
berstreife am Ende immer verheddert und verknotet. 
Meistens, weil Ria und ihr Wolkenkater Nim sich da-
rin verfangen.

So auch heute Morgen. Ria baumelte wie eine 
 Marionette an den silbernen Fäden und seufzte. 
»Ich komme zu spät zur Himmelsakademie – schon 
wieder!«

Als Nim sich durch die Silberstreife gekaut hatte, 
konnte sich auch die zehnjährige Wetterschön mit 
den verschiedenfarbigen Augen (eins lila, eins blau) 
endlich befreien.

Und schon flogen sie über die Wetterlande, vorbei 

Nicht ein Blitzelchen



an den schneebedeckten Grieselgipfeln. »Noch ein 
bisschen schneller, Nim!«, feuerte Ria den Wolken-
kater an. »Dann reicht die Zeit für einen Frühstücks-
kuchen bei Bäckerei Morgenbrot.«

Nim miaute, und ihm entfuhr ein winziger Wol-
kenfurz. Er explodierte oft, und Ria hoffte wider alle 
Wahrscheinlichkeit, dass dieser Furz nicht einen grö-
ßeren Knall nach sich ziehen und sie noch unpünkt-
licher machen würde.

Sie klammerte sich ein wenig fester an Nims Rü-
cken, als sie sich dem Tosenden Tal näherten. Dieser 
Teil der Reise war immer seeehr turbulent, und sie 
wurden so richtig durchgeschüttelt. Ria war sich 
ziemlich sicher, dass ihre Unterhose hervorschaute, 
aber zum Glück trug sie ihre allerliebste – die mit den 
Glitzersternen –, deswegen fand sie das nicht so 
schlimm.

Endlich ließ der Wind nach, und hinter den Bergen 
tauchte die Stadt Firmamento auf.

Eigenwillig geformte Häuser, ein Sammelsurium 
an ulkigen Geschäften und verworrene Sträßchen 
säumten den Tann der Temperaturen. In der Mitte des 
 Waldes stand das spitzeste, schillerndste Gebäude 
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von allen – die Sonnenzitadelle –, wo die mächtigen 
Sonnenhüterinnen und Sonnenhüter die RIESIGE 
Sonnenblume am Himmel erstrahlen ließen und so 
die Erde mit Licht versorgten.

Aus der Bäckerei Morgenbrot unter Ria stieg der 
Duft von frisch gebackenen Leckereien und fruch-
tigem Schneeglöckchensirup auf. Ob sie wohl noch 
ein, zwei Minütchen hatte, um sich eine kleine 
 Köstlichkeit zu gönnen? Immerhin hatte das Wind-
spiel der Himmelsakademie noch nicht geklingelt, 
und  einem Blitzbrötchen mit einer dicken  Portion 



Himmelbeerenmarmelade konnte sie einfach nicht 
widerstehen.

Sie steuerte Nim nach unten. Gerade als sie dachte, 
sie würden ausnahmsweise einmal sanft landen, 
 explodierte Nim ein paar Meter über dem Boden, 
und Ria purzelte direkt durch die Eingangstür der 
 Bäckerei.

»NA, WENN DAS MAL NICH MEINE KLEINE 
LIEBLINGSKUNDIN IS«, rief ein munterer Hüne mit 
Schürze. »IRGENDWANN FÄLLSTE AUCH MAL 
AUF DIE FÜSSE!«

»Guten Morgen, Ruck«, sagte Ria grinsend und 
rieb sich den Po. Der Bäcker war ein Donnerschön 
mit Fäusten so groß wie Baumstümpfe: perfekt, um 
dröhnende Donnerschläge zu erzeugen und Teig zu 
kneten.

Ria rappelte sich auf und lief  hinüber zur 
Theke. Sie war prall gefüllt mit wunder-

schön verzierten Kuchen und hüb-
schen Teilchen, die knisterten und 

blubberten. Inzwischen 
war auch Nim hereinge-
schwebt. Ria streichelte 



den Wolkenkater. Er hatte sich von seiner Explosion 
erholt, nur seine Augen saßen noch am Hintern.

»SCHON IRGEND’NE SPUR VON DEINER 
 MAGIE, KURZE?«, fragte Ruck mit einem Zwinkern. 
Diese Frage stellte er Ria jeden Tag, und jeden Tag 
lautete ihre Antwort:

»Nö. Nicht ein Blitzelchen.«
Ria Grau war nicht wie all 

die anderen Wetterschöns. 
Im Gegensatz zu ihnen 
besaß sie keine Form 
von mächtiger Wet-
termagie, we-
der 



Sonne, Schnee oder Regen noch Wind, Wolken oder 
Blitz und Donner. Tatsächlich gab es in der Familie 
ihrer Mutter schon seit Generationen keine Wetter-
magie mehr. Ria hoffte trotzdem, dass sie eines Mor-
gens womöglich doch noch wundersamerweise mit 
einem Quäntchen Wettermagie aufwachen würde. 
Aber bisher hatte sich nicht ein Regentröpfchen, Wol-
kenfetzchen oder Schneeflöckchen blicken lassen. 
Nim schien mehr Wind im Darm zu haben als Ria im 
ganzen Körper – was womöglich auch der Grund für 
seine ständigen Explosionen war.

»TJA, WEISST DU WAS, RIA?«, meinte Ruck. 
»WENN DU MICH FRAGST, HAST DU DIE BESTE 
MAGIE VON ALLEN …«

»Echt?« Ria war verwirrt.
»’N GROSSES HERZ!« Ruck presste sich die Hand 

auf die Brust.
Ria kicherte. »Mein Herz ist vielleicht groß, aber 

mein Bauch ist noch viel größer und würde am liebs-
ten alle Leckereien hier futtern.«

»WAS DARF’S DENN HEUTE SEIN?« Der Bäcker 
beugte den GIGANTISCHEN Oberkörper über die 
Theke.
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»Hmmm …« Ria überlegte. »Eigentlich wollte ich 
ja ein Blitzbrötchen, aber da wusste ich noch nicht, 
dass es die da gibt.« Sie deutete auf eine Reihe leuch-
tend blauer Backwaren, die sie noch nie gesehen hatte.

»AH! DIE HAM WIR EXTRA FÜR DAS FINSTER-
FESTIVAL HEUTE ABEND GEBACKEN«, dröhnte 
Ruck.

»Umso besser«, erwiderte Ria glücklich.
Eine mehlbestäubte Frau steckte den Kopf aus der 

Backstube und winkte. »Hallo, Ria!«
»Hallo, Zuck!«
Zuck war Rucks Schwester – der Blitzpart des Zwil-

lingspaars, so kantig, wie Ruck rund war. Sie hatte ein 
Händchen dafür, das Gebäck mit ihren Blitzen perfekt 
zu brutzeln. »Wie ich sehe, hast du die Rumpelplun-
der entdeckt«, sagte sie und lächelte aufgekratzt. 
»Willst du die allererste Wetterschön sein, die einen

 probiert?«
Nim, dem irgendwie ein zweiter Wolkenkopf ge-

wachsen war, maunzte glücklich.
»Ich schätze mal, das ist ein JA von uns beiden!« 

Ria leckte sich die Lippen.
Ruck holte zwei der knallblauen Teilchen aus der 
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Theke und legte sie auf eine Serviette. »LASS ES DIR 
SCHMECKEN, KURZE. DIE GEH’N AUFS HAUS!«

»Toll, vielen Dank!« Ria steckte die Himmelsheller 
wieder weg, die ihre Mutter ihr heute Morgen gege-
ben hatte.

Nim verschlang seinen Rumpelplunder mit einem 
gewaltigen HAPPS, während das Teilchen in Rias 
Händen plötzlich zu beben begann. Sie schnappte 
nach Luft. Ruck gluckste herzhaft, als ein dumpfes 

Rumpeln erklang und eine 
kleine Perle pinken Sirups 

aus dem Teig quoll.
»TJA, DIE 

 HEISSEN NICH 
UMSONST RUMPEL-

PLUNDER, KURZE«, 
meinte er. »SCHLAG 
BESSER ZU, BEVOR 

ER AUSBRICHT.«
Schnell biss Ria in das 

Gebäck und 
genoss die 
Süße der 



Himmelbeeren und die Säure der Schneeglöckchen. 
»Dasch isch schuperlecker«, nuschelte sie mit vollem 
Mund.

KLINGELINGELINGELINGELIIING!
»Das war das Schulwindspiel. Ich flitz mal lieber 

los.« Hastig verputzte sie den Rest ihres Rumpelplun-
ders.

Nim blies sich auf, bis er ungefähr so groß war wie 
ein Doppelbett, und Ria sprang auf seinen Rücken.

»BIS HEUT ABEND BEIM FINSTERFESTIVAL?«, 
fragte Ruck, die Hand zum Abschied erhoben.

»Auf jeden Fall«, rief Ria. »Ich bin schon so ge-
spannt!«

Sie hatte ja keine Ahnung, wie sehr ihre erste Son-
nenblumenfinsternis ihr Leben verändern würde …
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Kapitel 2

Ria steuerte Nim durch den Tann der Temperaturen 
zum Wettersteinkreis, wo sie vor der Schule mit ihren 
besten Freunden Minus und Nasstasja, genannt 
Nassja, verabredet war. Obwohl meistens nur Minus 
kam, denn Nassja war nie pünktlich.

»Bereit, ohne Explosion zu landen, Nim?«, fragte 
Ria.

Der Wolkenkater nickte und miaute fröhlich. 
Dann explodierte er.

Wieder einmal purzelte Ria zu Boden … und 
 landete auf dem Hintern in einem Meer glitzernder 
 silberner Blumen namens Frosteriana-Tululpen, 
aus denen ein Schwarm winziger weiß geflügelter 

 Insekten aufstob.

Minus Permafrost



Stöhnend rappelte sie sich auf und 
rieb sich den Po. Wie viele blaue Fle-
cken der wohl mittlerweile hatte? Ria 
liebte Nim von ganzem Herzen, aber sie 
wünschte wirklich, er würde ein blitze-

kleines bisschen seltener explodieren.
»Na ja, zumindest bin ich da, wo ich hin-

wollte.« Ria stand in der Mitte des Wetterstein-
kreises. Diesem Ort hatte sie sich schon immer 
sehr verbunden gefühlt, obwohl sie keine 
 Wettermagie besaß. Die sechs uralten Wetter-

steine waren mit rosa Moos und weißen Blüm-
chen überwachsen. Auf jedem prangte ein einge-

meißeltes Symbol für die jeweilige Art der 
Wettermagie sowie das Instrument, mit dem man sie 

lenken konnte.
Ria malte sich oft aus, welche Wettermagie wohl 
am besten zu ihr passen würde. Ihr gefiel die 
Vorstellung, mit einem fließenden Umhang 
wunderschöne Regenmagie zu wirken, so wie 

ihre Freundin Nassja. Eine Donnertrommel 



oder ein Blitzzack wären bestimmt auch 
spaßig, aber bei Rias Tollpatschigkeit 
vielleicht nicht die beste Wahl – ganz 
zu schweigen davon, dass sie dafür 
noch einen Donner- oder Blitzzwil-
ling bräuchte.

KLINGELINGELINGELIIING!
Das Schulwindspiel klingelte zum zweiten 

Mal und riss Ria aus ihren Wetterwunsch-
wachträumen.

»Auweia! Ich suche wohl lieber schnell 
Nim«, murmelte sie vor sich hin. Sie klopfte 
ihre Kleider ab und zog sich eine verwirrte 
Frosteriana-Fliege aus der Nase. 
»NIIIM! Wo bist du?«

Da entdeckte sie einige Pustepuffs.
»Hm, ob er sich dort versteckt?«
Behutsam wagte sie sich vor, um 

die  Pustepuffs nicht aufplatzen zu  
lassen. In jedem davon verbarg 

sich ein Wolkenwesen, das von 



einem Wolkenschön an dessem  ersten Geburtstag ge-
pflückt und zum Wolkengefährten fürs Leben werden 
würde.

Auch Nim hätte eigentlich jemandes Wolkenge-
fährte werden sollen, doch er war mit einer seltenen 
Eigenheit geboren worden. Ohne Vorwarnung änderte 
er manchmal die Form oder explodierte. Als Ria den 
kleinen Wolkenkater damals ganz allein durch den 
Wald hatte schweben sehen, hatte sie beschlossen, ihn 
zu adoptieren. Da sie beide keinen Beitrag zur Welt der 
Wettermagie leisten konnten, waren sie das perfekte 
Paar.

Nachdem Ria zwischen den Pustepuffs kein Glück 
gehabt hatte, kroch sie durch ein Feld hoher, seeehr 
klebriger Halme. Einer der Halme knickte ab und be-
spritzte sie mit lila Schleim.

»IGITT!«, rief sie aus und versuchte verzweifelt, 
sich das zähe Zeug von den Wangen zu wischen.

»Ria? Bist du das?«, fragte plötzlich eine 
Stimme.

Sie zuckte zusammen.
Ein Junge mit freundlichem 

Gesicht, weißen Locken und 
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 einer glänzenden lila Brille stand hinter ihr – mit 
Nims Kopf auf dem Arm.

»Ich habe ein Stück deines Katers gefunden«, sagte 
er mit einem schiefen Lächeln.

»Minus!«, rief Ria. »Nim ist explodiert – schon 
wieder! Und jetzt habe ich überall den ekligen 
Schleim von dieser Pflanze da und kriege ihn einfach 
nicht ab!«

Minus tippte sich ans Kinn. Ein Wirbel Schneeflo-
cken – oder, wie er sie gern nannte, Schlauf ocken – 
stob aus seinem linken Ohr. Das passierte immer, 
wenn er angestrengt nachdachte.

»Ah, ja, das sind Stinkschmalzstängel«, meinte er 
schließlich. »Die haben den klebrigsten Saft über-
haupt.«

»Äh, ja, hab ich gemerkt«, erwiderte Ria. Ihre 
Hände klebten nun fest zusammen.

Als sie sie endlich auseinanderbekommen hatte, 
griff Minus nach einem der Stängel und zog ihn mit-
samt der Wurzel aus dem Boden, wobei er gut 
aufpasste, ihn nicht zu beschädigen. Anschlie-
ßend ließ er ihn in seine Umhänge-
tasche gleiten. »Man kann nie wissen, 
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wann man mal klebriges Stinkschmalz braucht«, 
sagte er mit einem Zwinkern.
Da tauchte Nims fluffiges Hinterteil mit einem 

PUFF in Rias Armen auf.
»Willkommen zurück, Nim«, begrüßte Minus den 

Wolkenkater glucksend und half Ria, ihn wieder zu-
sammenzusetzen.

»Das sollte reichen«, meinte Ria. Ob-
wohl Nim aktuell nur aus Kopf und Hin-
terteil bestand, wirkte er ganz glücklich. 
Der Rest von ihm würde auch irgend-

wann zurückkommen.
Während die Freunde sich auf 

den Weg zur Himmelsaka-
demie machten, erzählte 
Minus: »Ich musste als 
Hausaufgabe einen nigel-
nagelneuen Schneezauber 
erfinden. Darf ich ihn 



vielleicht kurz an dir ausprobieren? Nur um zu sehen, 
ob er auch sicher funktioniert?«

Ria hob die Augenbrauen und antwortete schmun-
zelnd: »Schnee- finitiv!«

Minus schüttelte den Kopf. »Ach, Ria …«
Er zog seine Schneehandschuhe zurecht, die 

mit wunderschönen verschlungenen Mustern 
bestickt waren. Jedes Paar war einzigartig und 
erlaubte es seinem Träger, die Schneemagie 
besser zu lenken.

Ria beobachtete, wie Minus mit dem 
Zeigefinger eine Schneeflocke in die Luft 
zeichnete. Zuerst die sechs Arme, dann 
die Striche und Punkte und Häkchen. 
Schließlich trat er einen 
Schritt zurück und 
betrach tete zufrieden 
sein Werk, das vor ihm 



schwebte. Die Schneeflocke tanzte mit einem Schweif 
aus eisigem Glitzer um Rias Kopf herum, bis darauf 
eine hohe, extravagante  Schneeperücke thronte.

Ria prustete los und drehte sich einmal um die ei-
gene Achse. »Ich kann vielleicht keine Wettermagie 
wirken, aber tragen kann ich sie so was von!«

Minus verneigte sich grinsend.
Die Schneeperücke fing langsam an zu tauen. Eis-

kalte Tropfen landeten in Rias Nacken 
und ließen sie erschaudern.

»Tut mir leid«, meinte Minus. 
»Der Zauber ist noch nicht ganz 
ausgereift.« Mit einem Schwung 
seiner behandschuhten Finger 
verschwand die Perücke in ei-
nem Glitzerregen.

»Also, ich finde ihn frostas
tisch, Minus Permafrost.« Ria hakte 
sich bei ihrem besten Freund unter. 
»Du bist einfach genial!«

Minus zuckte bescheiden die 
Achseln. »Das habe ich Oma Per-
mafrost zu verdanken. Sie besteht 
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darauf, dass ich jeden Abend vor dem Schlafengehen 
mindestens einen Schneezauber übe.« Er klopfte auf 
das GIGANTISCHE Buch, das er in seine Umhänge-
tasche gezwängt hatte. Ohne seine treue Enzyklo pädie 
der Schneefocken ging Minus nirgendwohin. »Omi 
sagt immer, wenn ich später mal ein erfolg reicher 
 Meteorologe werden will, muss ich jede Schneeflocke 
in- und auswendig kennen.«

Ria stieß einen langen Pfiff aus und stupste gegen 
den mächtigen Wälzer. »Da drin stehen doch be-
stimmt Tausende! Aber wenn jemand gut genug ist, 
um einen ganz großartigen Schneeologen abzugeben 
und der Erde das allerschönste Schneewetter zu be-
scheren, dann du.«

Ria war klar, dass sie niemals Meteorologin werden 
konnte oder irgendetwas anderes, für das man Wet-
termagie brauchte. Aber das war egal. Denn wenn sie 
groß war, wollte sie Erderforscherin werden, genau 
wie ihr Idol LaVa von Glut und Gloria. LaVa erkun-
dete den Planeten Erde, entdeckte  Menschenschätze 
und berichtete darüber in ihren Büchern. Ria hatte je-
des einzelne davon gelesen. Und dank der Arbeit ihres 
Vaters hatte sie auch schon angefangen, ihre eigene 
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Sammlung schräger, aber richtig schöner Menschen-
schätze zusammenzutragen. Ihr momentaner Lieb-
lingsschatz war eine Büroklammer, die eingerahmt in 
ihrem Zimmer hing.

Das Schulwindspiel klingelte zum dritten und letz-
ten Mal. KLINGELINGELINGELINGELIIING, tönte 
es durch den Tann der Temperaturen.

»Wir sollten uns besser beeilen«, sagte Minus.
Sie hasteten zwischen knallroten Pfeifferlingen 

 hindurch, die glitzernden orangefarbenen Rauch 
 ausstießen, sprangen über Pikspfützen und wichen 
Knabbergras aus.

»Anscheinend kommt Nassja schon wieder zu 
spät.« Minus sah sich nach ihrer Freundin um, wäh-
rend sie auf den Eingang der Himmelsakademie zu-
steuerten.

PLATSCH!



Ein Schwall Wasser ergoss sich über Ria und 
 Minus, als eine Pfütze vor ihnen erschien. Heraus 
sprang ein zierliches Mädchen mit Igelfrisur, das grin-
send verkündete: »VON WEGEN! Nasstasja Nieder-
schlag – zukünftige Profi-Pfützportiererin – ist pünkt-
lich auf die Minute!«





Kapitel 3

»Irgendwann schaffe ich es auch mal trocken zur 
Schule«, sagte Minus seufzend, während er sich mit 
seinem Schal das Gesicht abwischte.

Nassja stemmte die Hände in die Hüften. »Darauf 
würde ich nicht wetten!« Sie umarmte ihre beiden 
Freunde fest und schwang rauschend ihren Regenum-
hang. Ein Schwall Wasser riss Minus die Brille von der 
Nase.

Nassja war Rias beste Freundin. Sie und Minus 
waren völlig unterschiedlich. Nassja platzte fast vor 
Energie und war ein Ass im Pfützportieren und in al-
len anderen Regensportarten. Außerdem war sie 
schelmisch und quirlig und sehr loyal.

Ria, Minus und Nassja schlossen sich den Wetter-
schöns an, die in das bunt zusammengewürfelte 
Schulgebäude strömten. Die Himmelsakademie gab 

Sturm Tornadia



es schon so lange, dass sie inzwischen beinahe einen 
Teil des Waldes bildeten: ein verschlungenes Kuddel-
muddel aus Dächern, Wetterwarten, Türmen und 
 Balkonen, die mit den knorrigen Bäumen verwachsen 
waren. Hier lernten die Wetterschöns alles, was sie 
über die Wettermagie und ihre Verwendung wissen 
mussten. Nur die Sonnenschöns besuchten eine sepa-
rate Schule für Sonnenhüter.

Über der höchsten Kuppel glänzte das Wappen der 
Himmelsakademie stolz im Sonnenlicht. Junge Wetter-
schöns jeden Alters hasteten zu ihren Klassenzimmern. 
Manche surften auf ihren Windinstrumenten oder 
rannten über Eisschollen. Andere erklommen die 
Wände mit Blitznetzen und sprangen direkt durch 
die Fenster.

»Geht ihr zum Finsterfestival heute Abend?«, 
fragte Nassja ihre beiden Freunde, während sie zu-
sammen mit Nim zu ihrem Klassenzimmer hinauf-
eilten.

»Selbstregnend!«, rief Ria. »Ich kann’s kaum er-
warten! Die Sonnenblumenfinsternis findet nur alle 
elf Jahre statt, das will ich um nichts im Himmel ver-
passen. Was ist mit euch?«
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»Na klar«, meinte Minus. »Sobald ich mit allen 
Hausaufgaben fertig bin.«

»Ich mache heute gar keine Hausaufgaben«, sagte 
Nassja.

HIMMELSAKADEMIE



Minus schmunzelte. »Das tust du doch nie.«
Die Freunde nahmen ihre Plätze in der hinteren 

Reihe der ersten Klasse ein. Nim ließ sich neben Ria 
nieder. Komplizierte Skalen und Anzeigen zierten die 
Wände, und Barometer und Thermometer thronten 
auf den seitlichen Arbeitstischen.

Ihr Lehrer, Herr Windhos, blies in sein Blashorn 
und schickte so eine leichte Brise durch das Zimmer, 
um sich die Aufmerksamkeit der Kinder zu sichern. 
Herr Windhos war steinalt, und aus seinen Ohren 
ragten krisselige Haarbüschel.

»Ihr seid bestimmt alle aufgeregt wegen des Fins-
terfestivals heute Abend«, sagte er. »Aber bitte versucht, 
euch zu konzentrieren. Der Tagundnachtgleiche-Test 
rückt immer näher, und ihr habt noch viel zu lernen.«

Alle stöhnten, bis auf Minus, der Tests liebte.
Vormittags wurden an der Himmelsakademie Fä-

cher wie Wettergeschichte, Erdenkunde (Rias Lieb-
lingsfach), Temperaturentraining (laaangweilig) und 
Allgemeinwetterwissen unterrichtet.  Anschließend 
teilten sich die Schülerinnen und Schüler auf, um ihre 
jeweilige Wettermagie zu üben – außer Ria, die statt-
dessen in die Bibliothek ging, um zu lesen.

34



Herr Windhos klatschte in die Hände. »Fangen wir 
an! Bitte holt eure Wettergeschichtsbücher und eure 
Hefte heraus.«

»Urgs. Wettergeschichte«, brummte Nassja. »Wa-
rum müssen wir Zeug büffeln, das schon vorbei ist?«

Schlauflocken ploppten aus Minus’ Ohr. »Weil das 
superwichtig ist«, erwiderte er leise. »Wenn wir wis-
sen, wie unsere Welt sich entwickelt und verändert 
hat, können wir aus der Vergangenheit lernen.«

Nassja starrte ihn an, dann schüttelte sie den Kopf. 
»Entschuldige, ich glaube, ich bin gerade mit offenen 
Augen eingeschlafen«, witzelte sie.

»Genug geschwätzt! Legen wir los«, trällerte der 
Lehrer und stieg auf sein schwebendes Blashorn. 
»Wie ihr alle wisst, wird das Wetter der Erde vom Rat 
der Meteorologen sorgfältigst geplant und erzeugt, 
um ein perfektes Gleichgewicht zu gewährleisten. 
 Allerdings …« Er machte eine Spannungspause.   
» Für jedes Schneegeriesel, jeden Nieselregen, jeden 
Windhauch der Wetterschöns liegt schon eine andere 
Art von Wetterling auf der Lauer, um Ärger zu ma-
chen und alle Wettervorhersagen durcheinanderzu-
wirbeln …«
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